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1. Kurze Auslegung von Mt 25, 14-30 (vgl. M. Grilli; C. Langner und H. Frankenmölle)
Nach dem Gleichnis vom treuen und verständigen Knecht (24,45-51) und dem Gleichnis von den zehn Jungfrauen (25,1-13) rundet das Gleichnis von den Talenten die Reihe ab. Alle drei Gleichnisse thematisieren unterschiedliche Aspekte der Verantwortung des Menschen angesichts der Endzeit. Dieses dritte Gleichnis legt sein Augenmerk ins Jetzt und betont das engagierte Verhalten in der Nachfolge Jesu.
Eine ausführliche Einleitung beschreibt das Handeln der Diener während der Abwesenheit des Herrn (25,14-18). Die eigentliche Handlung setzt mit dem Wiederkommen des Herrn ein (25,19). Der Schwerpunkt liegt dabei im letzten, ausführlich beschriebenen Teil der Abrechnung mit dem trägen, bösen Diener (25,24-30).
Die Wendung „Er rief seine Diener und vertraute ihnen sein Vermögen an.“(25,24) hebt die besondere Beziehung zwischen den Dienern und dem Herrn hervor. Diese können die Leserinnen und Leser auf sich und den Menschensohn übertragen. 

Die Verteilung des Besitzes erfolgt ausdrücklich „jedem nach seinen Fähigkeiten“ (25,15) Diese Beschreibung kann als Entlastung für das Heute gesehen werden, denn damit kommt zum Ausdruck, dass niemand mit seinem oder ihrem Anteil überfordert wird.
Sofort (25,16) nach der Abreise des Herrn beginnen die beiden tüchtigen Diener ihren Anteil zu vermehren, da sie die den Zeitpunkt der Rückkehr des Herrn nicht kennen. Die knappe und gedrängte Form der Erzählung des Erfolges (25,16-17) steht im Gegensatz zur Beschreibung dessen was der träge Diener tut (25,18). Dieser Unterschied wird mit der Beschreibung der Abrechnung (25,19-23) fortgesetzt. Die Szene der Begegnung des Herrn mit den zwei tüchtigen Dienern ist kürzer beschrieben als die Szene mit dem einen bösen Diener. Dadurch wird das vernichtende Urteil dem bösen Diener gegenüber unterstrichen.
Das Urteil (25,28-30) fällt deshalb besonders schlimm aus, weil der Diener die ihm geschenkten Talente und die ihm zur Verfügung gestellte Zeit nutzlos vertut. Und das auch noch obwohl er den eigentlichen Willen seines Herren kennt (25,24-25).
So wird in diesem Gleichnis deutlich, dass in der Nachfolge Jesu ein engagiertes Tun gefordert ist.
2. Zielsatz

Die christliche Gemeinde bedenkt verantwortungsvolles Handeln angesichts der Endzeit.
3. Predigtgedanken

Motivation
„Da muss erst etwas Schlimmes passieren, bevor etwas geändert wird!“ Solche oder ähnliche Aussagen sind zu hören, wenn von besonders gefährlichen Straßenabschnitten gesprochen wird. Manchmal ist aber auch erst „etwas Schlimmes“ der Auslöser der uns zum Handeln zwingt. Erst die Diagnose einer schweren Krankheit bringt manche dazu einen alten Streit zu beenden und sich auszusöhnen. 
Problemfragen
Warum müssen wir manchmal die Endlichkeit „spüren“ damit wir das Richtige tun?
Versuch und Irrtum
Im Evangelium haben wir von den Dienern gehört, die einen Anteil des Besitzes ihres Herrn bekommen. Für den unbestimmten Zeitraum seiner Abwesenheit gehört dieser Anteil ihnen. Die Diener finden unterschiedliche Wege mit dem Geld umzugehen. Die einen verdoppeln den Gewinn durch kluges Handeln. Ein anderer vergräbt es, aus Angst den Zorn des Herrn zu spüren. Aus Angst etwas falsch zu machen, macht er gar nichts. Und genau das erzürnt den Herrn noch mehr.
Lösung 
Den Anteil des Besitzes, den wir von Gott bekommen ist das Leben selbst. Es ist uns geschenkt worden und wir stehen vor der Herausforderung diesen Anteil bestmöglich einzusetzen und so den Gewinn zu verdoppeln. Wenn wir vom Leben selbst und dem Gewinn des Lebens sprechen, dürfen wir natürlich nicht an Geld denken. Im Evangelium wird das Wort „Talent“ verwendet. Zur biblischen Zeit war das eine Maßeinheit für Silbergeld. Ein Talent war die Menge die ein Mann tragen konnte. Heute meint das Wort die Begabungen und Fähigkeiten eines Menschen. In diesem Sinne dürfen wir das Gleichnis auch übersetzen. Jeder und jede von uns erhält den Anteil nach den jeweiligen Fähigkeiten, sozusagen je nach der Menge die wir tragen können. Die Frage ist nun was wir daraus machen?

Die tüchtigen Diener im Gleichnis wissen nicht wann der Herr wieder zurückkommt, und Rechenschaft über ihr Handeln verlangt. Sie beginnen sofort ihre Talente einzusetzen. Es braucht keinen weiteren Anstoß das Richtige zu tun. Gerade deshalb wird der Herr im Gleichnis so zornig, dass der eine Diener nichts aus seinem Anteil gemacht hat. Er hätte alle Möglichkeiten, tut aber nichts. Erst die Rückkehr des Herrn rüttelt ihn wach, nur ist es da zu spät.
Lösungsverstärkung:

Dieses Evangelium ist ein wunderbarer Aufruf an uns Menschen eben nicht abzuwarten, bis uns eine erschreckende Situation wachrüttelt. Der Text macht uns Mut zu Handeln, das Richtige zu tun, bevor wir das Gefühl haben keine Zeit mehr zu haben.
